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Die Jugend und ihre Vorbereitung auf das öffenttiche Leben *

Der „liisveZIio", die treffliche katholische Zeitschrift für .àoesuti

tiàkâi", bringt folgenden beherzigenswerten Aufsatz ans der Feder eines

Veteranen der katholischen Aktion. Er lautet:
„Jeder, der klaren Sinn und Erfahrung besitzt, weiß, wie viel

an der Erziehung der Katholiken für das öffentliche Wohl in jener

glücklichen Zeit liegt, da die Gefühle im Stadium der Entwicklung sich

befinden, die Phantasie lodert, der Verstand nach Wahrheit ringt, im
Alter, in dem sich die Lehren viel leichter in die Seele, einprägen und

die Eindrücke sich mehr vertiefen, bis sie unzerstörbare Spuren bezeichnen,

die oft der Gedanke des reifen Mannes wieder zum Ausgangspunkt
nimmt. In der Propaganda für unsere Sache finden wir unter dem

Volke so große Schwierigkeiten. Nicht weil das Volk entschieder.erweise

der Wahrheit, die wir ihm predigen, abgeneigt ist, sondern weil die

Generationen, an welche wir uns richten, in der Jugend nicht jene Weg-

leitung und jene Vorbereitung gehabt haben, welche sie allein befähigt

hätten für die schwere, von ihnen heute im Namen unserer höchsten

religiösen und sozialen Interessen geforderte Aufgabe. Allzuviel? find
ihrer, die die Fülle der Jahre erreicht haben, ohne jemals von politi-
schen Pflichten gehört zu haben, oder die darüber Worte hörten, die

von ganz anderem als unserm Geiste beseelt waren. Doch gibt es unter

ihnen noch solche, in denen man bis zur Kampfeslust die Funken eines

echt christlichen Bürgergewiffens sprühen machen kann mitten durch die

fast »nbezwingliche, dicht gedrängte Schicht, die sich aus der Tatlofigkeit
und dem Jndifferentismus um ihre Intelligenz angehäuft hat. Auf
Jünglinge können wir wirken wie auf Wachs, können sie nach vor-
bedachtem Plane bilden, und wenn wir diese dehnbare Materie gut zu
formen verstanden haben werden, können wir sie in Bronce gießen oder

in Marmor meißeln.

Diese Sorge um die Jünglinge darf uns nicht nur von der Not-

wendigkeit inspiriert werden, die ein Heer zwingt, die Lücken in seinen

Linien auszufüllen. Sicher wäre es traurig, wenn uns niemand zu
Gebote stünde, der an unsere Stelle träte, wenn wir auS diesem Leben

deS Kampfes scheiden. Auch in diesem Falle wäre es vielleicht nicht
der Mühe wert, den Kamps fortzusetzen, weil uns einer der stärksten

Beweggründe zum Widerstande fehlte, jener, der sich aus dem Gefühl

*) Wir bringen diese Uebersetzung dankbar, obwohl sie da und dort
zu wortgetreu ist und darum bisweilen den Stil etwaS schwerfällig macht.
Die Red.
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der Zusammengehörigkeit in örtlicher und zeitlicher Ausdehnung ergibt,
aber fern von dieser Erwägung müssen wir bedenken, daß die Jünglinge
es verdienen, unter den Bannern der Organisation und der katholischen

Aktion gesammelt zu werden, um sie vor der Korruption des Geistes

dun des Herzens, die sie täglich in der Werkstätte, in der Schule und

bisweilen selbst in der Familie bedroht, zu bewahren.
Um aber der Notwendigkeit, die Jugend zu organisieren, in wirk-

samer Weise entgegenzukommen, müssen wir nicht nur Formen der

Vereinigung wählen, die sich günstig den jeweiligen Bedürfnissen des

Alters anpassen, — ich beabsichtige nicht auf dieses Gebiet einzutreten, —

sondern wir müssen uns auch Rechenschaft geben über den eigentlichen

Charakter, den die Jugendaktion haben soll. Nicht daß ich für die

Jugend Privilegien fordere, nein, aber ich fordere Achtung für sie.

Bezeichnet dem Jüngling die absoluten Grenzen der Wahrheit und der

Ehrsamkeit, aber innerhalb dieser Grenzen laßt ihn laufen, laßt ihn
frei sich wenden. Sucht nicht zu erreichen, daß er mit dem gemessenen

und ernst würdigen Schritt des Mannes einhergehe, der auf seinen

Schultern des Lebens Erfahrung trägt, und daß er die Ratschläge der

Klugheit mehr höre als jene des Enthusiasmus. Schüttet nicht Wasser

in die edlen Flammen, die ihn durchlohen; verbietet seinem Blicke nicht,

sich schon vielkümmernd in die Zukunft zu richten; nein, beim Himmel
nicht, so flüchtig weht sie vorüber die Jugend, so bald erstirbt die Be-

geisterung, so rasch erlöschen die Flammen, und so schnell ermüdet das

Auge, daß es eigentlich Grausamkeit wäre, diese Triumphe der Zeit vor-
wegzunehmen. Man pflegt zu sagen, daß es nichts Antistatischeres gebe

als einen alten Jüngling, es ist wahr, aber ein alter Jüngling ist nicht

nur antipathisch, er ist gefährlich, weil, im Herbste von einem Baume
keine Früchte mehr zu erwarten find, der im Frühling nicht geschwelgt

in Blättern und Blüten.
Ich glaube, daß meine Gedanken durch diese Bilder hervordringen,

und ich glaube, daß die praktischen Nutzfolgerungen jeder von sich aus

machen kann. Würde ich sie machen, so würde ich den Beweis für
dieselben verderben, weil er sich dem kritischen Urteil jener, denen die

Verantwortung für die Leitung der katholischen Jugendvereinigungen
überlassen ist, von Fall zu Fall ergeben muß. Zweifellos wird es auch

Umstände geben, die eine Zügelung verlangen, und ich wollte nicht,

daß man mich für einen Begünstiger von über das Ziel hinausschießender

Weitherzigkeit halte; doch denke ich. daß in unsern Jugendvereinigungen
der'beste Zügel, ich möchte vielmehr sagen, die unfehlbare Regel, um
den Jüngling in der weitesten Entwicklung seiner freien Kräfte au
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dem richtigen Wege zu bewahren, die Religiöfität ist, weil die ge--

wissenhafte eifrige Uebung der praktischen Religion die
Herrschast des Geistes über die Materie aufrecht erhält
und die Reinheit der Sitten bewahrt. Dann werden die am
meisten vorherrschenden Affekte und die so gewagten Vorstellungen nicht

mehr Grund zu Befürchtungen geben, im Gegenteil, fie werden Grund

zu Hoffnungen und zu Freude bieten.

Gründen fie darum diese Vereinigungen, sammelt die Jünglinge,
eröffnet ihnen die Kampfschule, in der sie erstarken können, um nützliche

Mitarbeiter der guten Sache zu werden. Unser Land bedarf einer christ»

lichen Jugend, es braucht sie in den öffentlichen Verwaltungen, für die

Lehrstühle, für die freien Berufe, für die Werkstätten, für die Ver»

teidigung feiner Grenzen. An uns liegt es, sie darauf vorzubereiten,
aus unfern Vereinigungen Mittelpunkte des Eifers und der Arbeit zu

machen, in denen die Jünglinge unter der angenehmen Obhut des

Glaubens zur Tugend heranwachsen, sie für das politische und soziale

Leben zu schulen, sie würdig zu machen, die Bestimmungen unseres

Vaterlandes in sich aufzunehmen, sie zu führen die Wege der wahren

Kultur und Zivilisation, zur Eroberung einer bessern Gerechtigkeit, zur
Freiheit und Ordnung, die den treuen Nachfolgern des christlichen Ge-

setzes versprochen find.'

Hin edter St. Kalter.
Der „Botschafter", St. Josefs Buchdruckerei, Collegeville. Indiana,

bringt über einen verstorbenen St. Galler einen längern Nachruf, dem

wir nachstehende Mitteilungen entnehmen: Professor Jof. Anton Gerster
<?. 8. Im 89. Lebensjahre ist er verschieden, voll ungebrochenen
Mutes, ergeben in den heiligen Gottes Wille». Was hohes Alter ge-

wöhnlich mit sich bringt, das Schwinden des Gedächtnisses und anderer

Geisteskräfte, war bei ihm nicht zu finden. Auch sonst war er noch

rüstig. Nur das Augenlicht war ihm fast gänzlich erloschen. Desto

höher aber brannte das Licht der Gnade in seinem Innern. Ein Sturz
von einem Stuhl, der schwere innere Verletzungen zur Folge hatte,
führte seinen unerwarteten Tod herbei, ohne den er nach menschlichem

Berechnen noch manche Jahre hätte leben können. Seine ehemaligen
Schüler beweinen ihn als ausgezeichneten Lehrer, seine Ordensgenossen
als das Muster eines Laienbruders, der „Botschafter" als einen tüchtigen
und getreuen Mitarbeiter. Bis in die letzten Tage seines Lebens hin-
ein arbeitete er an der weitern Uebersetzung des italienischen Werkes
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